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Mit Hilfe des sozialistischen Wettbewerbs die Erfüllung 
der Monatsaufträge in der Braunkohlenindustrie sichern

Unter der Losung „Von Jahresbeginn an — für tägliche Planerfüllung“ 
begannen die Bergarbeiter und Techniker des Reviers Senftenberg die Arbeit 
im neuen Jahr. Bisher gelang es ihnen, in der Planerfüllung in allen Positionen 
einen Vorsprung zu erreichen. Dieser Erfolg ist nicht nur auf die Arbeit am 
1. Januar, der als Feiertag ohne Planauflage war, zurückzuführen, sondern viel­
mehr auf die richtige Führung des sozialistischen Wettbewerbs. Sozialistischer 
Wettbewerb bedeutet in jedem Fall Aktivität der Werktätigen, und seine Wirk­
samkeit muß sich in der Erfüllung der Pläne zeigen. Der bewußte Teil der 
Belegschaftsmitglieder weiß um seine große mobilisierende Kraft, und dieses 
Wissen bestimmt auch das Suchen nach den wirksamsten Formen entsprechend 
der jeweiligen Situation. Mitte des Jahres 1956 standen 19 000 Bergarbeiter des 
Reviers Senftenberg im sozialistischen Wettbewerb. Diese Zahl als alleiniger 
Maßstab war zweifelsohne ein Erfolg. Es blieben jedoch die erwarteten ökono­
mischen Erfolge aus, und es zeigte sich, daß ein Teil der Bergarbeiter keine 
inneren Beziehungen zum sozialistischen Wettbewerb hatte. Die Ursache war 
u. a. in der Vielzahl der Zielstellungen zu suchen.

Wir haben einen Staatsplan, den zu erfüllen oberstes Gesetz aller Werk­
tätigen ist. Nachdem in der Frostperiode 1956 Planrückstände aufgetreten waren, 
wurde ein Aufholeplan ausgearbeitet. Als die darin festgelegten Maßnahmen 
nicht voll wirksam wurden, stellte man einen Maßnahmeplan auf, der wiederum 
zur Erfüllung der Staats- und Aufholepläne dienen sollte. Daneben gab es noch 
eine Vielzahl anderer Auf hole-, Operativ- und Maßnahmepläne; und zu all 
diesen Plänen wurden Wettbewerbe organisiert.

Es ist verständlich, daß solche Wettbewerbe in vielen Fällen nicht lebensfähig 
waren, weil alle zur Voraussetzung hatten, daß die in den Plänen festgelegten 
Maßnahmen überhaupt erst einmal verwirklicht werden mußten, bevor ein gut 
organisierter Wettbewerb entstehen konnte. Anstatt die wichtigsten Aufgaben in 
den Werken wirklich zu lösen, übernahm man sie von einem Plan in den 
anderen, und die darauf basierenden Wettbewerbe wurden von den Kumpeln 
nicht voll verstanden und unterstützt.

Zu diesen vielen Wettbewerben kam noch eine Anzahl Zielwettbewerbe, die 
aus den verschiedensten Anlässen abgeschlossen wurden, und so war es keine 
Seltenheit, daß die Kumpel an vier bis' fünf Wettbewerben teilnahmen. Sie 
kämpften zugleich im Republik-, Revier-, Betriebs-, Abteilungs-, Schicht- und 
Brigademaßstab sowie von Mann zu Mann. Abgesehen von der meist noch 
schlechten Auswertung, mußten die Kumpel beim besten Willen den Überblick 
verlieren. Sie kannten die Ergebnisse des Wettbewerbs nicht, und oft erhielten 
sie auch keine Prämie. Es war daher kein Wunder, daß sie däs‘ Interesse ver­
loren — sie hatten kein Vertrauen mehr zum Wettbewerb.

Wesentlich trug auch dazu bei, daß die Parteileitungen zuließen, daß der 
sozialistische Wettbewerb nicht mehr Angelegenheit des gesamten Leitungs­
kollektivs der Werke war, sondern nur noch der Wettbewerbssachbearbeiter. 
Partei- und Werkleitung ließen es oft damit bewenden, daß ja die Gewerkschaft 
Träger des sozialistischen Wettbewerbs sein soll. Die Parteiorganisation muß 
aber auch im Wettbewerb politisch führen, wobei die Parteileitungen die Pflicht 
haben, die Mitglieder so anzuleiten, daß sie im Wettbewerb an der Spitze stehen.


